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Die Muͤhle im Thal von — — 
(Beſchluß.) 

Der Morgen begann. Sein Plan war gemacht, 
und, von ihm erfüllt, trat er in feiner Wirthsleute 
Stube, die ihm aͤngſtlich entgegen kamen. 
Donnerwetter! das war eine Nacht; die mag 
ich nicht noch einmal erleben. 

Ja, wir haben es Ihnen wohl geſagt, erwies 
derte der Müller. 

Die Frau ſeufzte, und Kaͤthchen, blaß, mit ver⸗ 
weinten Augen, brachte das Fruͤhſtuͤck, und bot 
ſchuͤchtern einen guten Morgen, den der Rittmei⸗ 
ſter ernſt erwiederte. 

Kaͤthchen, mit einem aͤngſtlichen Blick auf ihn, 


entfernte ſich. 


Lieber Miller, ſagte der Rittmeiſter, zu Ihm kom⸗ 


me ich nicht wieder, und ſage Ihm als Freund, wenn 


Er mir feine Mühle mit Haus und Hof ſchenkte, ich 


ſie zu verkaufen. 


moͤchte ſie nicht. Es iſt ja grauſenvoll, hier zu wohnen. 

Ja, ſagte der Müller, ich bin auch geſonnen, 
In einem Hauſe, wo es ſpuckt, 
bört Alles auf. Gelt, Grete? Es iſt zwar ein Erb⸗ 


fü vom Urgroßvater her; aber was hilft's, es 


giebt kein Mittel. 


Ja, rief der Rittmeifter mit ſtarker Stimme, es 


giebt eins: die Verheirathung Eurer Tochter. Iſt 


die aus dem Hauſe, da hoͤrt Alles auf. 
Beide ſchlugen vor Erſtaunen die Hände zu- 
ſammen, und der Müller ſchrie: Victoria! da iſt 


mir geholfen! Habe ich es nicht immer geſagt, daß 
von dem Maͤdel alles Unheil kommt? Nun darf 
ſie keinen Tag mehr das Jawort verzoͤgern; denn 
der Bräutigam iſt da, und die Ruhe meines Haus. 
ſes, Gott Lob, hergeftellt. 

Der Rittmeiſter erwiederte: die ausdrückliche 
Bedingung dazu iſt — daß der Mann, den ſie 
nimmt, ihre freie Wahl ift, ſonſt möchte der Spuck 
noch aͤrger werden, aber nicht aufhoͤren. 

Wie ſteht es alſo damit? 


Wenn ſie nur aus dem Hauſe kommt, das iſt 
genug, und der Mann, der ſie zur Frau verlangt, 
iſt reich und rechtſchaffen; was will man mehr? 

Mit ſtarker Stimme erwiederte der Rittmeiſter: 
Der Geiſt will, daß Kaͤthchen ihn liebe. Ein jun⸗ 
ger Menſch in Eurem Haufe iſt für fie beſtimmt. 
In Euren Händen befindet ſich fein Erbtheil. Dies 
ihm rechtmaͤßig herausgeben, den Willen der ſter⸗ 
benden Mutter zu erfuͤllen, daß Kaͤthchen ſein 
wird: dies ſind die Bedingungen, wodurch Ruhe 
und Segen uͤber Euer Haus kommt! außerdem be⸗ 
fürchtet das größte Unheil. 

Der Müller ſtand wie verſteinert da. Die Frau, 
in Thraͤnen aufgelöft, meinte, das wäre der Geift 
von Niklas Mutter, die keine Ruhe in der Erde hätte, 

Darum muß der Junge aus dem Hauſe, nief 
der Muͤller. 

Ja, erwiederte der Rittmeiſtet, aber nicht anders, 


als mit feinen 1200 Thalern und Kaͤthchen zur 
Braut. Und, Herr Meifter Muller, wenn Er das 
nicht erfullt, bin ich gezwungen, das, was ich dieſe 
Nacht Schreckliches gehoͤrt und geſehen habe, an⸗ 
zuzeigen. 

Der Müller ward fo lange in die Enge getrie⸗ 
ben, bis er nachgab. 

Niklas und Kaͤthchen wurden gerufen, und Beide 
vereinigten zu der dem Muͤller drohenden Gefahr 
noch ihre Bitten; der, da ihm kein Ausweg übrig 
blieb, einwilligte. Nur die Herausgabe des Geldes 
war die Hauptverlegenbeit. 

Der Rittmeiſter ſchlug erleichternde Bedingun⸗ 
gen vor, die der Muͤller eingehen konnte, und nur 
den einzigen Wunſch äußerte er, daß die Hochzeit 
je eher je lieber ſey, damit nur die Ruhe in ſeinem 
Hauſe hergeſtellt würde. 

Topp, Meiſter Müller, ich bin dabei, bringe den 
Wein und die ganze Geſellſchaft mit, die vor eini⸗ 
gen Tagen hier war; und Kinder, von heute an 
hoͤrt der Spuck in Eurem Hauſe auf. 

Mit ernſtem Blick auf Kaͤthchen und Niklas fuhr 
er fort: Ließe er ſich noch einmal merken, dann 
wird aus der Hochzeit nichts, mein Wort habe ich 
noch nie umſonſt gegeben. 

Ach; Sie ſind ein Ehrenmann, rief der Muͤller, 
ein wahrer Herenmeifter! Und Alle vereinigten ſich 
ein Jeder in ſeiner Art, ihm zu danken; und mit 
der Genugthuung, ein gutes Werk geſtiſtet zu ha⸗ 
ben, verließ er die Familie. 

In 14 Tagen war die Hochzeit. Die Theege⸗ 
ſellſchaft, die ihn erwartete, lud er dazu ein, und 
Jeder machte dem jungen Paare ein Geſchenk. 

So war der froͤhliche Spaziergang das Mittel 
zu einem wichtigen Zwecke geworden. 


Die Rache des Ungeliebten. 


Was unfer ſonderbarer Buchhalter doch davon 
hat, mich, wenn ich gern noch ein Stündchen nach 


des Tages Quaͤlerei leſen, reden, ſchaͤkern und mich 
erfreuen wollte, mit ſo großer Beharrlichkeit und 
mit ſolchem Ungeftüm in das Bett zu treiben. Den 
Schlaf mag er mir wohl noch gönnen, er gönnt 
mir ja ſonſt wenig Freuden: ſo lautete mehrere 
Abende hindurch das Selbſtgeſpraͤch des Hand⸗ 
lungslehrburſchen in der Zuͤngelſchen Handlung, 
wenn er gehindert am Tage, irgend einer ſelbſtge⸗ 
wählten Beſchaͤftigung ſich hinzugeben, am Spaͤt⸗ 
abend von einem angenehmen Buche, oder von der 
Erholungsfreude eines Pfeiſchens Taback vom Herrn 
Futſch, dem Buchhalter, aus der Schreibſtube in 
das Bett getrieben wurde. 

Will er ſelbſt ſchlafen? dann hindere ich ihn ja 
nicht; er wird ſich vor mir nicht ſchaͤmen, ſich im 
Nebenzimmer in ſein Bett zu legen. 

Warum ſoll und muß ich denn fort? Gewiß hat 
er etwas vor, was ich nicht ſehen ſoll. ö 

Wart, dich will ich doch belauſchen, dachte der 
eben ſo gegen des Buchhalters Eigenſinn aufge⸗ 
brachte als neugierige Lehrling. 

Gute Nacht, Herr Futſch, ſagte er, ging, als 
ging er zu feiner entfernten Kammer, aber er loͤſchte 
ſein Licht aus und paßte auf. 

Man denke ſich ein Haus, in deſſen Tiefe zwei 
Zimmer liegen; das eine hat zwei Fenſter auf die 
Straße, das andere zwei Fenſter auf den Hof; 
beide Zimmer ſind durch eine Thuͤre verbunden. 
Von einem der Fenſter des dem Vordergebäude 
gegenüber ſtehenden Hinterhauſes kann man in die 
hohen Fenſter der Hinterſtube ſehen, ſo daß, 2 
die Mittelthüre geöffnet iſt, man auch zum Theil 
erg kann, was in der Vorderſtube vor⸗ 
geht. 

Der Lehrburſche ſah aus dem Hinterhaufe ſich 
halb die Augen aus, um den Buchhalter im Vor⸗ 
derhauſe zu beobachten; aber nichts war zu ſehen; 
und ob er auch die Ohren noch ſo ſcharf nach einer 
Entdeckung ſpitzte, nichts war zu hoͤren. 

Aber die Sache iſt doch nicht richtig, dachte 


A 


— 


Fritz, als er wiederum Abends auf eine ganz be⸗ 
ſondere Weiſe von dem Buchhalter zu Bette getrie⸗ 
ben wurde. 

Er wachte unbeachtet den zweiten Abend. Sieh 


da! eine Dame zeigte ſich in des Buchhalters Zim⸗ 


mer. Doch wie ſie in das Zimmer gekommen 
war, das war dem Lehrburſchen unerklaͤrlich. Seine 
Ohren waren gut, aber er hatte weder die ſchon ver⸗ 
ſchloſſene Hausthuͤre, noch die von ihm wohl beo⸗ 
8 0 Stubenthuͤre aufgehen oder ſchließen hören, 

Er wartete bis an den Morgen; keine Thuͤr 


ging auf, kein Menſch ging weg; und doch war der 


Buchhalter, als er des Morgens in das Zimmer 


trat, allein. 5 
Wunderbar! dachte der Lehrburſche; aber ich 


muß der Sache auf den Grund kommen. 


Ex bereitete ſich im Hofe eine Ausſicht, von wo 


er beſſer die Hinterſtube uͤberſehen konnte; und in 


der naͤchſten Nacht begab er ſich auf feinen Poſten. 

Da ſah er nun Alles ganz deutlich, ſah, wie 
unter ſeinem Bette der Buchhalter einen Koffer 
hervorzog, aus dieſem eine Frauenkleidung aus⸗ 
packte, ſich ſelbſt ganz entkleidete, und vom Hemde 


bis zur Haube ſich als Dame putzte, vor den Spie⸗ 
gel trat und ſich ſchminkte, dann die Mittelthuͤr der 


beiden Zimmer oͤffnete, zwei Lichter im Vorderzim⸗ 
mer vor den Spiegel, und vor die Lichter eine 
Flaſche Wein und zwei Gläfer ſtellte. 

Noch war das Schauſpiel nicht zu Ende; denn 


nun ergriff der als Dame verkleidete Buchhalter 
den in dem Stubenwinkel verſteckten Kehrbeſen, 
und ritt auf demſelben aus einem Zimmer in das 
andere. 


Oft blieb er vor dem Spiegel ſtehen, 
ſchenkte die beiden dort aufgeſtellten Glaͤſer voll 


Wein, ergriff das eine, ſtieß gegen das andere, 
und trank das ſeine aus. 


So auf dem Beſen reitend, oder mit zwei Lich⸗ 


tern in den Haͤnden hexenhaft einherſpringend, 
und ſich ſonderbar geberdend, ja ſogar in den Hof 


zum Fenſter hinausleuchtend, dauerte die Spuckge⸗ 


ſchichte faſt eine Stunde; endlich entkleidete ſich die 
Walpurgis⸗Hexe wieder, loͤſchte die Lichter auß, 
und legte ſich zu Bette. 

So trieb es der Mann eine Mitternacht um die 
andere, oft mit mehr oder minder Grimaſſen. 

Schwer wurde dem Beobachter am Fenſter das 

Schweigen; er theilte das Abentheuer vielmehr 
dem Hausherrn mit, der in Begleitung zweier 
Freunde die Beobachtung mitmachte, und ſich von 
der tollen Hexenreiterei überzeugte. 

Es wurden Vorkehrungen am Schloſſe der 
Stubenthüͤre getroffen, um den Nachtwandler uͤber⸗ 
raſchen zu koͤnnen. Als er eben eines Abends wie⸗ 
der feinen Beſenritt begann, ſah er plotzlich vier 
bekannte Perſonen in das Zimmer treten. Er war 
einen Augenblick i in Verlegenheit, doch nicht in dem 
Grade, wie man es vermuthet hatte. 

Sind Sie krank? ſagte der Eine, ein Arzt, zu 
ihm. Vertrauen Sie ſich mir; was fehlt Ihnen? 

Mir fehlt nichts, antwortete der Maskirte in ſei⸗ 
ner natürlichen Gelaſſenheit. 

Woher aber dieſe Narrheiten? 

Jeder Menſch hat feine ſonderbaren Eigenſchaſ⸗ 
ten; ich habe die meinigen. 

Herr, wenn Sie den Unfug nicht laſſen können, 
fo muͤſſen Sie mein Haus meiden! redete ihn dann 
der Hausherr an. 

So muß ich Ihr Haus meiden, antwortete trocken 
das Hexenbild. 

Die Unterhaltung ward abgebrochen, und der 
naͤchtliche Spudgeift verließ in den naͤchſten Tagen 
das Haus und ging, man weiß nicht wohin. 

Zu dieſer wunderlichen Erſcheinung, deren Aus⸗ 
legung auf mancherlei, dem ſonſt guten, ſchon 
ziemlich bejahrten Buchhalter Futſch eben nicht 
ruͤhmliche Vermuthungen führte, fand man ſpaͤter⸗ 
hin einen Schhffel in dem Naͤhkaͤſtchen der verſtor⸗ 
benen Jungfer Dorothea Spindel. 

Die Jungfer Dorothea Spindel gehoͤrte zu den 
hüͤbſchen Mädchen, vor welchen, wenn fie auf der 
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Straße gehen, die Augen aller jungen Herren 
Front machten, oder um welche herum, wenn ſie 
ſich in einem Garten zeigen, die Blicke ſich kreiſen, 
wie die Motten um ein Talglicht. Einem ſolchen 
Lichte war die Jungfer Dorothea Spindel auch 
gewiſſermaßen aͤhnlich; denn ſie war lang und duͤnn, 
und wie eine Lichtflamme brannten auf der langen 
Figur ein Paar wunderliche Augen, welche man 
eben ſo oft ſchmachtend und verſchmachtet, als wie⸗ 
derum ſtarr und leuchtend finden konnte. Man 
ſchließt aus dieſer Beſchreibung auf einen kraͤnkli⸗ 
chen Zuſtand der guten Jungfer Dorothea Spin⸗ 
del, und wirklich war auch die Jungfer ploͤtzlich 
erlofhen wie ein Licht. In ihrem Naͤhkaͤſtchen 
fanden ſich eine Menge Liebesbriefe; unter andern 
folgender: 

Hochzuverehrende Mademoiſelle! 

O wie ungleich hat doch der Himmel feine Ga⸗ 
ben ausgetheilt! Sie find ſchoͤn und ich bin haͤß⸗ 
lich; Sie ſehen mich nicht an, wenn ich vor Ihnen 
vorüber gehe, und meine Blicke haͤngen an Ihrer 
Geſtalt, wo ich Sie nur aufzufinden weiß, wie die 
Biene an dem Blumenkelche. Ach, mir iſt dies 
Bienenglüc verſagt. Angebetete Dorinde, haben 
Sie keinen Blick für mich? Zu dieſer Frage be: 
techtigt mich Ihr geſtriges Gelächter über meinen 
Tanz. Habe ich doch wenigſtens das Gluͤck ge⸗ 
habt, von Ihnen ausgelacht zu werden, und ich 
bin doch wenigſtens auf dem Wege von Ihnen 
beachtet zu werden. Deshalb fange ich an zu 
bitten, um einen menſchenfreundlichen Blick, und 
werde nicht ablaſſen, bis ich ihn gewinne. 

N Ihr 

Sie anbetender Futſch. 


Bei den meiſten der Briefe ſtand auf der an⸗ 
dern Seite die Antwort, welche die Jungfer Doro⸗ 
thea Spindel wahrſcheinlich abgeſendet halte. Bei 
biefem Briefe ſtand Folgendes: 

„Gehen Sie doch mit Ihren Kalmuckenaugen, 


und ſehen Sie ſonſt wohin, nur nach mir nichl. 
Nach Ihren krummen Beinen werde ich mich wohl 
noch umſehen ſollen. Wenn Sie wieder ein Mal 
tanzen, fo werde ich allenfalls wieder über Sie la⸗ 
chen. Suchen Sie ſich eine Geliebte auf dem 
Blocksberge unter den Damen, die auf dem Beſen 
reiten.“ | 

Wie geſagt, Jungfer Dorothea Spindel ſtarb. 
Aus dieſem Briefe und aus dem Umſtande, der 
durch eine Troͤdlerin verrathen wurde, daß Herr 
Futſch nach ſeiner Angebeteten Tode Waͤſche, Un⸗ 
terröde, Staatskleider, falſche Locke und andern 
Putz der ſchoͤnen Dorinda gekauft hatte, geht nun 
hervor, daß die naͤchtliche Reiterei eine Antwort auf 
die Verweiſung auf den Blocksberg ſeyn ſollte. — 
Rache nahm Herr Futſch an der Jungſer Doro⸗ 
theg Spindel, indem er in ihren Kleidern auf dem 
Beſen, gleich wie eine Hexe auf dem Blocksberge, 
zu welchem fie ihn mit feinen Liebes = Anträgen 
verwieſen hatte, hexenartig bei nächtlicher Weile ge 
ſpenſterhaftig umhertrabte. 

Das merk' ſich jede Jungfer. Und wenn fie 
einen Korb geben will, dann gebe fie ihn wenig: 


ſtens mit Freundlichkeit, und laſſe in dem Unge⸗ 


liebten lieber ein Bild der Sanftmuth, als ein 
Hexenbild zuruͤck. 


Vermiſchte Nachrichten. 


Der Canditat Tietze wurde als Pfarrer an der 
evangeliſchen Kirche zu Reichwalde bei Muskau be⸗ 
ſtaͤtiget, der zeitherige Schuljuvant Schmidt zu 
Wieſenthal als ſolcher in Kuͤpper bei Lauban ange“ 
ſtell, und der Kaufmann Jäſerich zu Reichenbach 
als Rathmann bei dem dortigen Magiſtrat beſta⸗ 
tiget. 

Der Kammerherr von Noſtiz und Jaͤnkendorſ 
auf Wieſa, Görlitzer Kreiſes, hat einen neuen Be⸗ 
weis ſeines väterlichen Wohlwollens gegen die Ur 


men gegeben, indem er der Armenkaſſe zu Wieſa 
und Thiemendorf ein Capital von 150 Thalern 
zum Geſchenk gemacht hat. 

Von dem zu Goͤrlitz verſtorbenen Herrn von 
Schrickell find für die Dreifaltigkeitskirche hierſelbſt 
zwei Capitalien von reſp. 250 Thalern und 100 Tha⸗ 
lern, und von den Sommerſchen Eheleuten zu 
Oberbielau, Goͤrlitzer Kreiſes, fuͤr die Kirche daſelbſt 
1 Thaler, für die Schulkaſſe 15 Sgr., für die Ar⸗ 
menkaſſe 15 Sgr. vermacht worden. 


Am 24. Juni feierte in Breslau eine im daſigen 


Armenhauſe befindliche Frau, Namens Johanna 
Pipial geb. Wolf, zum hundertſten Male ihren Ge⸗ 
burtstag. Dieſelbe iſt am 24. Juni 1736 in Laaſe 
geboren, woſelbſt ihr Vater, Auguſtin Wolf, als 
Foͤrſter ſtand. Sie verheirathete ſich ungefähr 1757 
mit dem Foͤrſter Pipial, und gebar ihm 12 Kin⸗ 
der. Das aͤlteſte Knaͤblein iſt noch am Leben und 


zaͤhlt nicht weniger als 78 Jahre. Nach dem Tode 


ihres Mannes folgte ſie im ſiebenjaͤhrigen Kriege 
den preußiſchen Truppen als Marketenderin, wozu 
ſie eine Jugenderinnerung einlud, indem ſie im er⸗ 
ſten ſchleſiſchen Feldzug als kleines Mädchen von 
der preußiſchen Feldbaͤckerei ihr Brod zu holen 
pflegte. Sie war in dieſem Poſten namentlich bei 


der Schlacht von Kunnersdorf zugegen. Wie leuch⸗ 


tend dieſe Momente aus ihrem Leben vor ihrer Seele 


ſtehen: fo dunkel und zweifelhaft find ihr alle die 


pre 


übrigen. Im Jahre 1832 kam fie aus dem Bres⸗ 
lauer Siechhaus in das daſige Armenhaus und er⸗ 
lebte geſund und friſch das hundertſte Geburtsfeſt. 


Dieſe Johanna Pipial liefert ein Seitenflüd zu eis 


ner Frankſurterin. Am 5. Juni d. J. ſtarb zu 


Frankfurt im St. Georgen » Hospital die Wittwe 


Schneider in einem Alter von 103 Jahren 1 Mo⸗ 
nat und 19 Tagen. Sie war die Tochter eines 


Bauern Hans Nickel zu Gohlitz, wo ſie am 16. 


April 1753 geboren wurde. In ihrem 16ten Jahre 


kam fie nach Frankfurt und trat hier in Dienſt, in 


welchem fie bis zu ibrem 30ſten Jahre verblieb, wo 


ſie ſich dann verheirathete. Sie gebar ihrem Ehe⸗ 
manne 9 Kinder, von welchen noch 2 leben. 
Durch arge Unvorſichtigkeit wurde in einer am 
20. Juni in Breslau abgehaltenen außergerichtli⸗ 
chen Auction auch eine in einer Schachtel befindliche 
Blaſe mit zum Verkauf gegeben, deren Inhalt man 
nicht genau kannte und der einem darüber befragten 
Conditorgeſellen verdorbener Zucker zu ſeyn ſchien. 
Ein daſiger Kleinhaͤndler erſtand dieſe Schachtel 
mit mehreren andern mit alten Sachen angefuͤllten 
Schachteln, und koſtete zu Hauſe ſammt ſeiner Frau 
in Gegenwart ſeiner Kinder den anſcheinenden Zu⸗ 
cker, der auch einen ſuͤßen Geſchmack hatte. Er 
uͤberließ ihn ſeinen beiden Kindern, die damit auf 
die Straße eilten und den Genuß des Geſchenkes 
mit vielen andern Kindern der Nachbarſchaft theil⸗ 
ten. Sehr bald traten bei allen, welche davon ge⸗ 
noſſen hatten, alle Anzeichen einer Vergiftung ein, 
und es wurde nun ſchleunige aͤrztliche Huͤlfe nach⸗ 
geſucht. Bei der chemiſchen Prüfung des Pulvers 


zeigte ſich, daß es aus einer Miſchung von Schwe⸗ 


fel⸗Arſenik (Rauſchgelb) Zucker und Mehl beſtand 
und es ermittelte ſich, daß es der fruͤher verſtorbene 
Beſitzer der verauctionirten Sachen zur Vertilgung 
von Ratten, Schwaben ꝛc. gekauft hatte. Leider 
waren am 22. Juni bereits 2 der Kinder, ein Maͤd⸗ 
chen von 12 ein zweites von 5 Jahren an den Fol⸗ 
gen dieſes traurigen Ereigniſſes geſtorben, und die 
Aerzte fürchteten noch für das Leben zweier dieſer 
Kinder. Die übrigen 9 Kinder, welche weniger 
von dem Gifte genoſſen haben und bei denen das 
kuͤnſtlich herbeigeführte Erbrechen ſchnell und ſtark 
eingetreten ift, ſcheinen am Leben erhalten zu werden. 
Am 13. Juni hatte ſich der Stridermeifter Leo⸗ 
pold Zeller zu Koͤnigsbrück, welcher erſt Tages 
vorher ſich verheirathet hatte, aus ſeiner Wohnung 
entfernt, worauf er am ſolgenden Morgen, un⸗ 
gefähr eine halbe Stunde von der Stadt, an eis 
ner Kiefer erhaͤngt gefunden wurde. Schwermuth 
ſcheint ihn zu dieſem Entſchluſſe gebracht zu haben; 
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denn er war ein junger Mann von muſterhaften, 
tadelloſen Lebenswandel, dem ſeine Mitbuͤrger das 
Lob beilegen. 
ae der Has vom 3. zum 4. Juni (ſchreibt 
man aus Lemberg) wurde der Grundherr von Na⸗ 
ryez und Dubienko, Romuald Szawlowski „ein 
S0iaͤhriger Greis, ermordet. Die Mörder nahmen 
nur das Gold und Silber weg; da ſie bei ihrem 
Raube geftört wurden, blieb Alles andere unbe: 
rührt. Im Dorfe wurde namlich gerade in die⸗ 
ſer Zeit ein Dieb entdeckt und die Bewohner durch 
das Gelaͤute der Glocken aus dem Schlafe geweckt. 
In der Naͤhe der Wohnung des Ermordeten fand 
man Tags darauf auf einem Saatfelde einen Kna⸗ 
ben erſchlagen, welcher bei dem ungluͤcklichen 
Szawlowski im Dienſte war. Man verſolgt die 
er Moͤrder. N 
5 ans hat ſich kürzlich folgender ſchreck⸗ 
liche Vorfall bei Vermaͤhlung eines Brautpaares 
ereignet. - Der Bräutigam harrte nach vollzogener 
Ceremonie, ſeine Angetraute an der Hand, an der 
Thüre der Kirche auf den Wagen. Da drängte 
fich durch die Menge wüthend ein Mann bis zu 
ihm heran, padte ihn und fließ ihm einen ſcharf— 
geſchliffenen Dolch in die Bruſt. Es war der 
Bruder einer Dame, welcher der Ermordete ein 
gegebenes Ehebuͤndniß gebrochen hatte. Er 
Zu Frankfurt a. M. hat ſich am 16. Juni eine 
Graͤuelthat ereignet, wie ſie in ähnlicher Art ſchon 
vor 19 Jahren durch einen Tiſchler, Namens Moog, 
daſelbſt veruͤbt worden war. Ein Schneidermei⸗ 
ſter, Namens Lichtwerk, aus dem Meklenburgſchen 
gebürtig und durch die Verheirathung mit einer 
Meiſterswittwe vor 3 Jahren zum Bürgers und 
Meiſterrechte in Frankfurt gelangt, hat feine hoch⸗ 
ſchwangere Frau und ſeine zwei Kinder, Madchen 
von 3 und anderthalb Jahren, durch Halsabſchnei⸗ 
den getoͤdtet, und ſich dann, das blutige Meſſer 
in der Hand haltend, ſelbſt erhenkt. Die 8 iah⸗ 
rige Tochter feiner Frau aus erſter Ehe entging, 


da fie während dieſes Mordens in der Schule war, 
dem Schickſale ihrer Mutter und Geſchwiſter. Frau 
und Kindern waren die Augen verbunden, als man 
ſie auf dem Boden liegend fand. Aus vorgefun⸗ 
denen Briefen geht hervor, daß Mann und Frau 
über die That einverſtanden waren. Grund der⸗ 
ſelben ſoll Mangel, und zwar veranlaßt durch 
Leichtſinn, Wohlleben und Spiel von Seiten des 
Mannes ſeyn. 

Aus Frankſurt a. d. O. ſchreibt man unterm 10. 
Juni: Auguſt Ludwig Zernbach, einziger Sohn 
des Ober⸗Amtmanns Zernbach zu Krieſcht, gerieth 
daſelbſt am 29. Januar v. J. mit feinem Vater in 
heftigen Wortwechſel, der damit endete, daß er 
vorſaͤtzlich zuerſt den Vater erſchoß und gleich dar⸗ 
auf deſſen Wirthſchafterin Wilhelmine Mielenz durch 
mehrere Stiche und Schnitte am Halſe mit einem 
Brodmeſſer tödtete. Wegen dieſer Mordthaten iſt 
er durch zwei gleichlautende Erkenntniſſe des hieſi⸗ 
gen Koͤnigl. Oberlandesgerichts zur Strafe der ö 
fentlichen Staͤupung, der Schleiſung zur Richt⸗ 
ſtaͤtte und des Rades von unten herauf verurtheilt, 
und find dieſe Urtheile von Sr. Majeftät dem Koͤ⸗ 
nige allerhoͤchſt beſtaͤtigt worden. Noch vor der 
Publication des Endurtheils hat Zernbach ſich am 
29. v. M. im Gefaͤngniſſe zu Sonnenburg ſelbſt 
entleibt und es iſt darauf fein Körper durch Scharf? 
richterknechte bei Nachtzeit auf der Richtſtaͤtte vers 
ſcharrt worden. l ; 

Der in Nr. 18 d. Bl. erwahnte Prozeß gegen 
die des Mordes der Eheleute Maes angeſchuldigten 
beiden Individuen, Peter Vancauwerbergher und 
Logerot, iſt beendigt. Logerot wurde fuͤr unſchul⸗ 
dig erklaͤrt und ſofort auf freien Fuß geſetzt, Van⸗ 
werbergher dagegen iſt des Diebſtahls und der be⸗ 
trügeriſchen Unterſchlagung von, feinem Herrn zu⸗ 
gehörigen, Koſtbarkeiten ſchuldig befunden und zu 
10 Jahr Einfperrung verurtheilt worden. 

Ein Schreiben aus Dresden vom 17. Juni ent? 
hätt Nachſtehendes: Um das verderbliche Lottoſpiel 


im Lande mit beſſerm Erfolge, als bisher gelungen 
iſt, zu unterdruͤcken, iſt für denjenigen, welcher ir⸗ 
gendwo im Lande einen Lotto⸗Collecteur mit dem 
Erfolge anzeigt, daß derſelbe auf Grund dieſer 
Anzeige beſtraft werden kann, eine Belohnung von 
Dreißig Thalern und im Fall der eigenen Theil⸗ 
nahme am Lottoſpiele, als Einleger, Befreiung von 
der auf das Einlegen in das Lottoſpiel geſetzten 
Strafe zugeſichert werde. 
Vor Kurzem iſt in Leipzig ein arger Betrug ent⸗ 
deckt worden. Die Verleger neuer Schriften ſen⸗ 
den nemlich dieſelben durch ihre Commiſſionaire, 


die jeder deutſche Buchhaͤndler in Leipzig hat, an 


ihre Genoſſen in Deutschland. Da bei ſolchen 
Commiſſions⸗Geſchaͤften jede Woche 15 bis 20000 
einzelne Packete von Leipzig aus an die entfernten 
Buchhandlungen verſchickt werden, ſo iſt eine ge⸗ 
naue Auſſicht faſt nicht moͤglich und es bleibt da⸗ 
her der Ehrlichkeit der Makthelſer uͤberlaſſen, die 


das Gefchäft des Austragens und Packens zu bes 
ſorgen haben. Da nun im letzten Jahre eine be⸗ 

deutende Anzahl ſolcher Packete von Leſpzig nicht 

an den Ort ihrer Beſtimmung kam, ſo hat man 

eine Unterſuchung angeſtellt und gegen 20 Markt⸗ 

helſer feſtgeſetzt, die ein verſtecktes Lager von meiſt 

ſchoͤnwiſſenſchaftlichen Schriften, angeblich 6000 

Thaler an Werth, zuſammengetragen hatten und 

in Gemeinſchaft unter der Aegide eines Leipziger 

Magiſters handelten. 


Jüngſt verurtheilte das Bezirksgericht von M. 
in Kanton Zürich, nachdem es einen Dieb wegen 
eines begangenen Diebſtahls zur geſetzlichen Strafe 
verfaͤllt batte, den Beſtohlenen zu einer Buße, 
weil er ſein Eigenthum nicht gehoͤrig bewacht hatte. 
In der Stadt Bern werden die Einwohner um 10 
Batzen gebüßt, wenn nach 11 Uhr ihre Hausthuͤ⸗ 
ren nicht verrammelt find, eine Verfügung, ganz 
im Styl des Urtheils des Bezirksgerichts von M. 


v 


Freiwilliger Verkauf. Landgericht zu Goͤrlitz. 
Das Haus Nr. 768 e in Görlitz, abgeſchaͤtzt auf 639 Thlr. 5 Sgr., zufolge der nebſt Hypotheken⸗ 


ſchein und Bedingungen in der Regiſtratur einzufehenden Taxe, fol den 7. October 1836 Vormit⸗ 
tags von 11 Uhr an ordentlicher Gerichtsſtelle ſubhaſtirt werden. 


— . .4Jk —— hi. ne ĩ7rsĩ̃ꝛ — — ùKhZ —ẙ„¼ s;&lſ — — 
Die von der Kirche des hieſigen Hospitals zum heiligen Geiſt abgenommene Glocke ſoll 


in dem am Reichenbacher 


am 30. Juni d. J., Nachmittags um 3 Uhr, 
Thore belegenen Bauzwinger, gegen baare Bezahlung, verſteigert werden, 


und wird ſolches hierdurch mit der Bemerkung bekannt gemacht, daß ſolche an Gewicht gegen 2 Cent⸗ 
ner beträgt und auf Verlangen von dem dort wohnenden Bauverwalter Horter vorgezeigt werden wird. 


Goͤrlitz, am 7. Juni 1836. 


Der Magiſtrat. 


. g a Bekanntmachung. 

Im Einverſtaͤndniſſe der hieſigen Brau⸗Kommun fol der Brau⸗Urbar hierſelbſt mit dem Schank⸗ 
und Krug ⸗Verlag in hieſiger Stadt und den Amts⸗Ortſchaften vom Neujahr 1837 ab, auf 3 Jahre fer⸗ 
gerweit verpachtet werden, und iſt Behufs deſſen Terminus Lieitationis a 


anberaumt worden. 


auf den 13ten Juli ce. 


Pacht: und kautionsfaͤhige Intereſſenten werden eingeladen, an dieſem Tage Vormittags 10 Uhr 
an Rathhausſtelle hier zu erſcheinen, mit dem Bemerken, daß die Bedingungen vorher bei uns eingeſehen 


{ en können. g 
2 Triebel, den 22. Juni 1836. 


Der Magiſtrat. 


EEE : a 


Fuͤnſprocentige Hypotheken, welche nicht die Hälfte des letzten Kaufspreiſes uͤberſteigen, fo wie 
Staatspapiere und Pfandbriefe werden zu kaufen geſucht. Auch find Kapitalien jeder Höhe, gegen 
pupillariſche Sicherheit ſofort zu vergeben. Mit dem Verkauf von Staats papieren und Pfandbriefen 
deſchaͤftigt ſich ebenfalls hier in Goͤrlitz unausgeſetzt d 

Das Central ⸗ Agentur ⸗ Comtoir. Louis Lindmar. 


Steinkohlentheer, j 
welcher die Stelle des Leinoͤlfirnis nicht unverfegt, ſondern denfelben an Dauer weit übertrifft, auch bes 
deutend wohlfeiler zu ſtehen kommt, ſich daher zum Anſtreichen von Zaͤunen, Holzwerk aller Art ıc. für 
Landbewohner vorzüglich eignet, iſt zu haben bei RE 
Leopold König in Goͤrlitz, Steingaſſe Nr. 18. 


Bücher⸗Auction. Montag den 18. Juli und folgende Tage Vormittags von 9 und Nach? 
mittags 2 Uhr an (Donnerſtags, aber blos Nachmittags) ſoll im Auctions⸗Locale, Neißgaſſe Nr. 351, 
die ſehr reichhaltige Bibliothek des verſtorbenen Koͤnigl. Saͤchſ. General⸗Staabs⸗ Chirurg und Profeſſot 
Herrn Dr. Ohle, beſtehend in naturhiſtoriſchen, mediciniſchen, geographiſchen, geſchichtlichen, theologi⸗ 
ſchen und belletriſtiſchen Werken, fo wie auch Reiſebeſchreibungen, meiſtbietend gegen ſogleich baare Zah: 
lung verkauft werden. Und ſind Kataloge beim Herrn Kaufmann Werkmeiſter und Herrn Buchbinder 
Richter in der Neißgaſſe und bei Unterzeichnetem gratis zu bekommen, ſowie auch Aufträge übernimmt. 

i N Friedemann, Auctionator. 


Re pl i k. Be 

Dem C. F. R. Körber, welches wahrſcheinlich der hier Orts domicilirende Guts⸗Adminiſtrator 
oder Paͤchter Koͤrber aus Amelungsborn im n iſt, der das Avertiſſe- 
ment d. d. Rothenburg den 10. Juni 1836 im gegenwärtigen Blatte Nr. 17 unterzeichnet hat, dient 
hiermit zur Erwiederung, daß es bei öffentlicher Bekanntmachung von unverfälſchten Thatſachen uͤber 
vorgefallene Unglüdöfälle, oder Verbrechen der Art, als die Brandſtiftungen an den Noeſer Dominial⸗ 
Gebäuden am 6. und 14. Mai c. find, auf den Namen des Einſenders gar nicht ankommt und das 
rechtliche Publikum die Nachricht über die vorſtehenden Brände in dem Wegweiſer gewiß richtig zu 
würdigen verſtehen wird. 

Zu dieſer Anzeige im Wegweiſer, muß indeß hier noch als Ergänzung angeführt werden, daß die 
abgebrannten ſaͤmmtlichen Schank⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude, zwar durchgehends in leerem Zuſtande fi 
7 haben, als fie von den Mordbrennern zum Feuer verurtheilt wurden, in dem Schafftalle jedo 
ein kleiner Jagdhund, das unſchuldige Opfer des Brandes mit geworden iſt. : 

Nach unfern, das heißt, nach Koͤniglich Preußiſchen Geſetzen, ift Jeder verpflichtet, ſein 

Betragen fo einzurichten, daß er weder durch Handlungen noch Unterlaſſungen, Anderer Leben und € 
ſundheit in Gefahr ſetze, in wiefern nun aber das Dominium Noes, oder der ꝛc. Körber in der Qualität 
als Adminiſtrator ꝛc. dieſen gſchichen Vorſchriften in Beziehung auf die ſeit Jahren ſchon uͤber allen 
Werth in der Feuer⸗ Societät verſichert geweſenen, zum Theil ihrer fruͤheren Beſtimmung entzogenen 
ſehr baufäligen Schank⸗ und Wirthſchaftsgebaͤude von Noes genügt hat, muß der competenten Behoͤrde 
zur näheren Unterſuchung überlaſſen bleiben. — Bei der großen Grfahr, welche für die Orte Noes und 
Rothenburg durch die letztere Brandſtiftung ganz beſonders entſtand, haͤtte der Unterzeichnete zwar mi 
den Einwohnern Rothenburgs, im ungluͤcklichſten Falle gleiches Schickſal getragen, aber wohl auch mit 
keinem Einzigen, weder von Rothenburg noch Noes, eine lucrative Spekulation in irgend einer 
inn = oder ausländifchen Feuerverſicherungs⸗Kaſſe gemacht, noch wird er ſolche, wie jeder rechtliche Mann, 
auf dieſe Art zu machen im Stande ſeyn. 

Rothenburg, den 27. Juni 1836. Mitſchke. 


